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JTmerikaniscbe Senatoren gegen AMnIiefemngen
Zeppelinangrisf auf Paris . — Ententegewalt in Griechenland.

Stimmnngszeichen aus Rußland.
Lange Monate wurde die Stimmung in Rußland ge¬

kennzeichnet durch den Gegensatz der äußersten Rechten zum
Block der liberalen Parteien . Ter Block sagte der Rechten
nach, sie arbeite aus Furcht vor der Liberalisierung Ruß¬
lands auf einen Sonderfrieden hin und die Rechte übte eine
eifrige Minierarbeit aus , um die Liberalen der Regierungs-
bureaukratie verdächtig zu machen. Zunächst verstärkte sich
die Anziehungskraft des Blocks, der auch die gemäßigten
Gruppen gewann und damit in der Duma eine imponierende
Majorität besaß . Mit dem Ergebnis , daß die Duma heim¬
geschickt, der Tumaabordnung der Empfang beim Zaren ver¬
weigert und die Wiederberufung der Duma immer wieder
hinausgeschoben wurde . Der Block suchte nun zu wirken durch
Abhaltung von Kongressen und Aufbau von Organisationen
für die Unterstützung der Kriegsführung : cs scheint auch, als
habe das Heer davon manche Vorteile genossen. Die Neben-
und eigentlichen Zwecke der Liberalen aber kamen dabei zu
kurz : ihr Kriegseifer hat nicht die geringste Belohnung ge¬
funden . Ueber die Haltung der Arbeiterschaft ist wider¬
sprechend berichtet worden und gerade darin scheint sich die
wirkliche Lage auszudrückcn . Ter von der „Volksstimme"
zuletzt aus Kiew gebrachte Bericht scheint eine typische Lage
u schildern : ein Teil der Arbeiterschaft will von der Be-
eiligung cm den Kriegsausschüssen garnichks wissen , ein

größerer Teil beteiligt sich an den Wahlen , drückt als sein
Programm aus , nicht Eroberungs -, sondern Verteidigungs-
»b sichten stärken zu wollen und benutzt zugleich , die ganze

' Sache zum Aufbau eigener Organisationen , besonders von
' Genossenschaften.

Es ist gewiß wichtig , die Stimmung kennen zu lernen,
die entstanden ist durch die Vorherrschaft der Reck teil und

' das Fehlschlaqen aller politischen Spekulationen des Libera¬
lismus . Hier folgen zwei Stimmungsbilder:

Ein Leser der „Franks . Ztg ." erhält von einem deutschen Be¬
kannten in Petersburg , der den wohlhabenden Klassen angehört,

s eine Schilderung der dortigen Lage , der wir folgendes entnehmen:
Das Leben wird hier fast unerschwinglich teuer . Alles und jede?

ist um 50 bis 150 Prozent im Preise gestiegen, Eier , Butter , Brot
: ums Doppelte , Grütze ums Drei - und Vierfache , Kohlen und Kar-
» tosfeln ums Doppelte . Andere Gemüse gibt es entweder gar nicht
i .oder zu unmöglichen Preisen . Zucker ist sehr schwer zu bekommen;
i man steht stundenlang Queue auf der Straße , um ein halbes bis
f 2 Pfund zu erhalten . Mehl gibt es schon seit dem Sommer für
r , Privatleute gar nicht . Wenn es hier nicht überall Hintertüren gäbe,
s könnte man rein verhungern . So haben wir schon im September

durch Vermittlung 5 Pud Mehl erhalten (1 Pud gleich 16 Kilo ), das
leider , da wir vielen aushalfen , auch zu Ende geht . Kartoffelmehl
kostete vor einem Monat schon 35 Kopeken das Pfund , jetzt wird es
wohl noch gestiegen sein. Alle paar Tage gibt es irgend etwas Not-

E wendiges nicht ; bald ist Butterkrisis , bald Fleisch- oder Eicrkrisis.
Das schlimmste ist der Milchmangel . Wir zahlen jetzt für 2)4 Glas

: 15 Kopeken (das wären 60 Pfennig für einen Liter ) und sind froh,
wenn wir nur etwas bekommen. Sehr drückend ist die Holznot.

! Birkenholz ist gar nicht mehr zu haben , und das minderwertige
' Erlenholz kostet 20 Rubel der Faden (4 Kubikmeter ), also etwa das

Vierfache des üblichen Preises . Im Juni , als wir uns versorgten,
f zahlten wir für Birkenholz 12 Rubel . Wenn nur nicht so frech ge-
s stöhlen würde ! Aber man ist den Hausknechten gegenüber machtlos,

und so fürchten wir , auch dieses Jahr , wie das vorige , zu kurz zu
j kommen . Infolgedessen frieren wir abscheulich. Bei 12 Grad sind
! wir schon froh , meist sind es nur 11. Unsere Wohnung ist besonders
j kalt , >veil die Mieter über und unter uns wegen der Teuerung gar

nicht heizen.
Trotzdem dürfen wir nicht klagen ; aber Leute , die von Gehäl-

i tern und Pensionen leben müssen, haben es schwer. Arme Bevölkc-
l rung dagegen gibt es nicht mehr . Bezeichnend dafür ist, daß man
t im Vergleich zu früher fast gar keine Bettler sieht. Die niedere
s Bevölkerung , besonders die Arbeiter , schwimmen im Geld ; jeder
k und jede, auch die Unwissendsten und Untauglichsten , bekommen
l glänzend bezahlte Anstellungen in den Fabriken , die für Militär¬

zwecke arbeiten . ES fehlt ja an Arbeitshänden ; darum steigen die
k Löhne ins 'Fabelhafte . Von Zeit zu Zeit wird uns gedroht , der
[ Tramverkehr , die Elektrizität , das Gas müßten wegen Mangels an

Kohlen eingestellt werden . Dann werden im letzten Augenblick
wieder Kohlen oder Petroleum für kurze Zeit beschafft , d. h. ein-
f« h anderswo „requiriert ", oft bei Privatfabriken . So wursteln
wir immer weiter.

Leute , die Einblick in Kreise haben , die der Landesverteidigung
4 und dem Militär nahestehcn , sagen, es loerde toller denn je gestohlen,
t vom Höchsten bis zum Niedrigsten . Keinen gebe es da, der nicht trotz
! seines Patriotismus seine Taschen fülle . Die Militärs sagen ganz
j offen : „Wir wünschen keinen Frieden , wir verdienen so glänzend,
- daß man das Risiko einer Kugel tvohl ertragen kann ." Natürlich
! lassen sich die Offiziere mit Porliebe nach Petersburg oder in andere
l . große Städte abkommandieren und leben dort herrlich und in Freu-
j den, während im Felde der Reservefähnrich (Vizefeldwebel d. R.l
^ alle Obliegenheiten zu erfüllen bat . Es ist ein offenkundiger
: Skandal . Dabei haben diese Menschen immer noch die Frechheit,
! zu versichern , es gehe Rußland glänzend in jeder Beziehung . Wenn
k die Deutschen hin und wieder etwas erreichen , so geschähe das nicht
s infolge ihrer Ueberlegenheit , sondern nur durch Verrat , Spionage

«nd Betzvî tns. . j,-  '

Das Oberkommando versteht es, die Offiziere wie das Publi¬
kum völlig im Dunkeln zu erhalten . Hat doch ein besser gesinnter
Reserveoffizier , der selbst in Litauen stand , erst kürzlich uns erzählt,
er habe den ganzen Sommer unter dem schweren Druck der Sorge
vor einem völligen Untergang Deutschlands gelebt . Und das nach
Mackensens Siegeszug ! Karten hat eben kein Offizier , und die
Terrainverluste , die nicht zu verheimlichen sind, werden strategisch
als ganz belanglos hingestellt , zumal da es Deutschland an Sol¬
daten fehl«, das deutsche Volk hungere und ernste Revolten mache,
die Soldaten desertierten und von den Offizieren mit dem Revolver
ins Feuer getrieben würden und in Frankreich und Belgien die Ver¬
bündeten siegten.

Das Militär schämt sich auch nicht, die scheußlichsten Lügen¬
geschichten über deuffche Grausamkeiten zu verbreiten . Kürzlich
bekamen alle Hospitäler Broschüren , die im Auftrag der Obermili-
tärverwaltung verfaßt waren , als vorgcschriebene Lektüre für die
Verwundeten . Da wurden die alten Geschichten erzäblt , wie die
deutschen Offiziere den Gefangenen Obren und Nase zcntimetcrweife
mit der Schere nbschneiden, wie sie sie an den Beinen aushängen
und auf jede Weise martern , um sie zum Verrat zu zwingen , ja daß
sie sogar Gefangene töten und das Fleisch essen! ! Andererseits
brüsten sich russische Offiziere damit , daß sie deutsche oder öster¬
reichische Gefangene einfach erstechen oder erschießen, ja sic behaup¬
ten , von der Geistlichkeit dazu angehalten zu werden . Als die ersten
ausgctauschten Invaliden aus Deutschland hier ankamen , ivar alle
Welt entsetzt über ihren verwahrlosten Zustand : in Lumpen , mit
schlechten Verbänden und dergleichen. Die Leute erzählten die
scheußlichsten Dinge von den Martern , denen sie in Deutschland aus-
gesetzt gewesen seien. Erst einige Wochen später sickerte die Wahr¬
heit durch. Da sagten dieselben Leute : „Man hat uns , als wir die
kinnländische Grenze erreichten , alles abgenommen und nur Lumpen
gelassen , auch die guten Krücken und künstlichen Glieder enffernt
und uns gedroht , wenn wir anders sagten , würden wir erschossen.
Dort batten wir es viel besser als hier , wo wir nickt 'einmal be¬
handelt werden ." - Ein ziemlich großer Prozentsatz von denen , die
aus Deutschland als invalide znrückgeschickt werden , wird , wie man
erzählt von den hiesigen russischen Aerztcn für tauglich erklärt.
Tuberkulose , schwere Herzfebler , Nierenleiden , ja sogar Hinken be¬
freien nicht mehr vom Militärdienst.

Mit Angst und Sorge lesen wir in den Zeitungen , daß e? euch
in Deutschland zu lange zu dauern scheint. Wenn Man in Deutsch¬
land wüßte , wie hier alle Aeueßrungen der Sehnsucht nach Frieden
als Schwäche misgclegt und besonders die Sozialdemokraten fort und
fort zitiert werden ! So etwas ist Wasser auf die Mühle der Russen.

Ihr könnt euch nicht vorstellen , wie schwer uns hier das Leben
ist, von allen gehaßt , beschimpft, verfolgt ! Da heißt es zusammen-
halten und sich gegenseitig stärken in Zuversicht und Hoffnung auf
eine bessere Zukunft . Am schlimmsten sind natürlich unsere Volks¬
genossen in den baltischen Provinzen dvan . Tort vergeht kein Tag
und keine Nacht, ohne daß mehrere Familien obdachlos werden . In
wenigen Stunden , oft sogar Minuten , müssen sie Haus und Hof
verlassen und nach Sibirien wandern . Niemand wird verschont,
weder Kranke noch Kinder , noch alte gebrechliche Leute über 80 Jahre.
Man verfährt jetzt anders als in Polen und Kurland , wo die Juden
alle auf einmal ausgetrieben wurden , tvas yaiürlich unliebsames
Aufscben in der Welt machte. Die Deutschen werden jetzt aus Liv¬
land kreisweife verschickt, das füllt weniger auf . Das Schrecklichste
ist, wenn sie in den Geiängnissen mit gemeinen Verbrechern zu-
sammengctan werden . Als kürzlich der livländische Landesdepu-
tierte bei Rusky war und ihn fragte , was gegen die Leute vorläge,
daß sie ohne Angabe der Gründe verschickt würden , hat der General
ocantwortet : „Nichts liegt vor , sonst wären sie längst vor dem
Kriegsgericht . Es paßt mir nur nickt, soviel Deutsche im Rücken
der Armee zu haben ." Am besten haben es die, welche nach Sibi¬
rien kommen , besonders wenn sic Mittel haben und in eine Stadt
kommen . Aus den Dörfern ist es entsetzlich. Die Regierung hat
das Prinzip , Verschickte nie lange an einem Ort zu lassen ; sobald
sie sich einigermaßen eingclebt bnbcn , werden sie weiter geschickt.
Sie sollen sich keine Freunde machen.

Der befomifc russische Schriftsteller Krjukow stellt in der
292. Rümmer der „R u ß k y j a W i e d o m o st i " fest, Satz
seine zufälligen Reisegefährten im Eisenbahnwagen an rein
wirtschaftliche Fragen mehr als am eigentlichen Kriege inter¬
essiert sind : er schreibt folgendes:

„Aber hinter all diesen praktischen Themen , hinter dieser
„Oekonomrk " gibt sich nrehr denn je die Schwenkung nach der
Seite der Politik hin zu spüren . Nicht nur in den Gesprächen
und Unterhaltungen , die nicht immer zu Ende geführt wer
den , man spürt es in der Art und Weise , wie die Zeitung
gelesen , wie zugehört wird , in dem verschleierten Blick, in
dcm skeptischen Lächeln jenes gerissenen und gewitzigten
Händlers tm Mardcrpelz , in dein gierigen Jntecsse der ein¬
fachen Baucrnmassc an dem Fetzen gedruckten Papiers , in
dem unterdrückten Seufzer , den das Leid um alles , was einem
lieb ist , entlockt, zuweilen in dem kaum merklichen Aufstöhnen
vor brennender Scham für die nicht wieder gut zu machende
Rückständigkeit , für all die Verwüstungen und Ausplünderun¬
gen . die am eigenen Lande geübt wurden . Und wenn vor
einem Jahre noch die patriotischen Ausrufe , die Kund¬
gebungen der Vaterlandsliebe , die Nachrichten von Selbst¬
aufopferungen einen betäubenden Lär :n verursachten , so wird
jetzt mehr — mit einem leichten Lächeln , ohne Entrüstung —
von magischen Mitteln sich zu bereichern , von fabelhaften

Profiten , von unverschämtem Raub , von dem allgemeinen
Streben ein Stück vom Vaterlande an sich zu reißen , geredet ".

„Aus einem weit abliegenden Eiscnbahncoupo hört man
die abgerissenen Sätze einer heiße!,, zornigen Debatte.

— Man sollte eine allgemeine Organisation Herstellen
. . . . wenn ihm alles in allem ein Dveirubelschein für den
Monat übrig bleibt , und die Familie hungert . . . .

— Ich lehne jede Frage ab!
— Ich war in Belgien , in Paris , dort herricht gesell¬

schaftliche Ordnung . . . .
— Tort gibt man Arbeit . . . .
— Bei 1 uns aber . . . . seht welche Schweinerei . Be¬

stechungen . Diebstahl . Schlamperei . Käuflichkeit " .
„Am dritten Taoe meiner Reise , m den Stunden der

Abenddämmerung , schrie der Buchführer mit seiner knarren¬
den Baßstimme , und der kleine graue Gerichtsbeamte gab
ihm — nicht etwa direkt , aber ans Umwegen — zu.

— Man kann nicht . . . sa . man kann nicht . . . . o
weh . . . . man kann nick't ungestraft Nachlässigkeit gegen¬
über den gesellschaftlichen Elementen üben , und gegenüber der
Masse , von der man Unterstützung erwartet , auch nicht . . . .
und überhaupt sa weitergehen kann man nicht ! Zerfall . . . .
Das Vertrauen schwindet, und überall sucht min an sich zir
reißen . . . . Es kann eine Katastrophe eintretcn . . . . nicht
wieder gutznmachcn . . . ."

Zwei Tagesberichte.
Großes Hnuptoimrtier , 29. Jan . (W. B Amtlich :)

westlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich . des Gehöftes La Folie (nordöstlich von

Neuville ) stürmten unsere Truppen die feindlichen Gräben in
1500 Meter Ausdehnung , brachten 237 Gefangene , darunter
einen Offizier , und neun Maschinengewehre ein.

Vor der kürzlich genommenen Stellung bei Neuville
beuchen wiederholte französische Angriffe zusammen , jedoch
gelang es dem Feinde , einen zweiten Sprengtrichter zu be¬
setzen. Im Westtcile von S t. L a u r e n t (bei Arrns ) wurde
den Franzosen eine Hänsergruppe im Sturm entrissen.

Südlich der Somme  eroberten wir das Dorf Frise
und etwa 1000 Meter der südlich anschließenden Stellung.
Die Franzosen ließen unvcrwundct zwölf Offiziere , 927
Mann , sowie dreizehn Maschinengewehre und vier Minen
werfcr in unserer Hand . Weiter südlich bei Lihon  «
drang eine Erknndnngsabteilung bis in die zweite feindliche
Linie vor , machte einige Gefangene und kehrte ohne Verl -r^ -
in ihre Stellung zurück.

In der Champagne  lebhafte Artillerie - „ nd Mine « ,
kämpfe.

Ans der Combres -Höhc richtete eine französische Spren¬
gung nur geringen Schaden an unserem vordersten Graben
an . Unter beträchtlichen Verlusten mußte sich der Feind nach
einem Versuch, den Trichter zu besetzen, znrückzirhen.

Bei Aprcmont (östlich der Maas ) wurde ein feind¬
liches Flugzeug durch unsere Abwehrgeschütze hrruntetgeholt:
der Führer ist tot , der Beobachter schwer verletzt.

Der Luftangriff ans Frei bürg  in der Nacht znm 28.
Januar hat nur geringen Schaden verursacht . Ein Soldat
und zwei Zivilisten sind verletzt.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Tic Lage ist im allgemeinen unverändert . Bei B c r e-

st i n n y wiesen österreichisch-ungarische Vortrnppcn mehrfache
russische Angriffe ab.

valkan-llriegrschauplatz.
Nichts Neues.

*

Großes Hauptaunrtirr , 30. Jan . (W. B . Amtlich .)

westlicher Kriegsschauplatz.
An und südlich der Straße B i m y - N e » v i l l e dauer¬

ten die Kämpfe um den Besitz der von uns genommenen
Stellung an . Ein französischer Angriff wurde abgeschlagen.
Tie südlich der Somme  eroberte Stellung hat eine Aus¬
dehnung von 3500 Meter und eine Tiefe von ( 000 Meter . Im
ganzen sind dort 17 Offiziere »nd 1270 Mann,
darunter einige Engländer , in unsere Hand gefallen . Die
Franzosen versuchten nur einen schwache» Gegenangriff , de:
leicht abgcwiescn wurde.

In der Champagne  kam es , zeitweise zu lebhaften
Artilleriekämpfen . Auf der übrigen Front wurde die Fcnc>
tätigkcit durch nnsichtigrö Wetter beeinträchtigt . Gegen Abend
ervffnete » bei klarer Sicht die Franzose » lebhaftes Feuer
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gegen unsere Front östlich von P ont - L- Mousson.  Das
Vergehen feindlicher Jnfanterieabteilungen wnrde vereitelt.

Geftiicher und valkankriegrschauplatz.
Leine Ereignisse,von besonderer Bedeutung.
- v - v - Ober stc Heeresleitung.

Sesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  M . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird vcrlautbart : 30. Januar 1916.
- Russischer Rnegsschauplatz.

Der Gegner wiederholte gestern tagsüber seine Angriffe
gegen die Brückenschanze nordwestlich von Uscicszko. Alle
Versuche, sich ihrer zu bemächtigen, scheiterten an der Tapfer¬
keit der Verteidiger . Fast an allen Teilen der Nordostfront
trat die russische Artillerie zeitweilig stark in Tätigkeit ; anch
schweres Geschütz wirkte an verschiedenen Stellen mit.

Italienischer Rnegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Südöstlicher Rriegsschauplatz.
In M u n t c n c g r o ist Ruhe. In S a n G i o v a u n i

d i M c d u a wurden zwei  0 ) c s chü tz c,  sehr viel A r -
tillcriemunition  und beträchtliche Vorräte  an
Kaffee und Brotfrucht erbeutet.

Ter Stellvertreter des Chefs des Gencralstabs:
v. H ö f c r , Feldmarschalleutnant.

wurdegezwungen , denPIatzzuräumen . Er gab einen
Protest ab. Französische Infanterie umzingelte die Festung von
der Landseite. Dieses Vorgehen der Alliierten war durch strategische
Gründe geboten. Man glaubt , daß ein deutsches Unterseeboot sich
in der Nähe dieser Küste mit Lebensmitteln versorgte.

Eine andere Meldung sagt noch bündiger, die Alliierten hätten
nicht dulden können, daß in dem Fort eine Truppe saß, die die Alliier¬
ten nicht dort haben wollen.

So bringt schier jeder neue Tag einen neuen Beweis, mit welchem
Recht die Entente sich anfspielt als der Schutzpatron der kleinen
Staaten.

Den 17-Boot-Vorwand benutzt die Entente auch zur Rechtferti¬
gung der Besetzung von Korfu. Eine Notiz des Wiener K. u. K. Tele¬
graph. Korresp.-Bureaus hebt dazu hervor: „Keines der Untexsee¬
boote der Mittelmächte hat je Korfu und die mnltegenden Gewässer
als Vorratsbasis benützt. Bekanntlich liegt Korfu nur 170 See¬
meilen von unserem nächsten Kriegsbafen. Es wäre betrübend, wenn
unsere Hochsee-Untersceboote mit ihrem Aktionsradius dort eine
Vorratsstation benötigen würden. Es iit übrigens bezeichnend, daß
dieselben Blätter , welche den über ei« Jahr langen Aufenthalt der
Ententeflotle , fheziell der französischen Flotte in den Tcrritorial-
gcwäffcrn von Korfu, nicht als Schändung der im Jahre 1864 ver¬
bürgten Neutralität empfunden haben, immer wieder das alberne
Märchen von den Vorratsstationen von unseren Unterseebooten
auftischen und selbst daran zu glauben sich den Anschein geben."

Ueber Koüstantinopel werden manche Einzelheiten bekannt von
der Aufführung der Cntentetetruppen in Salonik, die cs wirklick,
toll treiben. Daß davon nicht allzu viel bekannt werde, dafür hat
das Entcntekommando gesorgt: Magrini , der italienische Bericht¬
erstatter , der in seinem Bericht die Wahrheit zu Worte kommen
ließ, ist abgeschafft worden; auf einen Wink ha: ihn seine Zcitune
zurückgerufen. An seine Stelle trat Enrico Selli , der „ganz nach
Wunsch" arbeitet.

vom Balkan.
Wie Paschitsch sich verrechriete.

Sofia , 30. Jan . (SB. 23. Nichtamtlich.) Von dem Vertreter des
Wolffschen Bureaus . Das Blatt „Utro" bringt Telegramme aus
dem serbischen Staatsarchiv  betr . die V e rha n d I u n g c n
der Entente mit Bulgarien.

In einem Bericht des serbischen Gesandten in Petersburg,
Spalaikowitsch, an Paschitsch vom August 1915 heißt cs : Ssasonow
sagte mir , Serbien muß jede territoriale Slbtretuug an Bulgarien
abschlagen; die Verhandlungen müßten in die Länge gezogen werden,
um Zeit zu gewinnen; dann würden die Ereignisse Bulgarien
zwingen, sich mit wenigem zu begnügen. Dieses Wenige werde
die serbische Oeffentlichkeitnicht aufregen . Ssasonow lade Paschitsch
nach Petersburg ein, um die Abtretungsverhandlungen zu eröffnen.
Ssasonow werde schon Bulgarien überreden, Delegierte nach Peters¬
burg zu senden. Blieben die Verhandlungen ergebnislos, so sei
immerhin Zeit gewonnen. Inzwischen werde Rußland daran ar¬
beiten, Bulgarien auf die Seite der Entente zu ziehen.

ES folgt dann eine Mitteilung Paschitschs an .Spalaikowitsch:
Das serbische Hauptquartier k«willigte keinerlei territoriale Ab¬
tretungen ; das Hauptquartier sei sicher, daß Rumänien und Griechen¬
land den Bukarcster Vertrag respektieren werden. Andererseits er¬
achte das Hauptquartier gegenwärtig eine österreichisch-ungarische
Offensive für unmöglich. Deshalb werde Bulgarien einzugreifen

, zögern. Die serbischen Vertreter in Bukarest und Athen sondierten
und vergewisserten sich, daß Rumänien und Griechenland den Buka-
rester Vertrag cinhalten werden. Sollten England und Frankreich
weiter darauf dringen, Serbien solle Bulgarien Gebiet abtreten,
dann droht Paschitsch mit Demission der Gesamtregicrung. Pa¬
schitsch lehnte cs ab, nach Petersburg zu reisen. Würden dort Ver¬
handlungen eröffnet, so werde Paschitsch serbische Delegierte hin-
,schicken.

Schreckensherrschaft der Entente in Griechenland.
Um Zusammenstöße mit den Entcntekrnppen zu vermeiden,

hatten die griechischen Truppen Salpnik geräumt und sich in dem
Fort Kcrrabnrun festgesetzt, das den Hafcneingang von Salonik bc-

,herrscht. „Agence HavaS" meldet nun : Am 28. Januar landeten
’Marinesoldatcn der Entente bei Tagesanbruch auf der Halbinsel
Haraburun  und besetzten die Festung.  Die Landung der
Abteilungen französischer, italienischer, englischer und rnssischer
Marinesoldaten von den auf der Reede liegenden Schiffen, die am
Morgen auf der Halbinsel Karaburun stattsand, ging unter dem
Schutz der Schiffsgcschütze  vor sich. Die Abteilungen be¬
setzten die nach der Reede zu gelegene Festung ohne Widerstand

•seitens der Besatzung. Der Kommandant der Festung

Albanisches.
Tic Albanien von Norden und von Südosten flankierende. Grup¬

pierung der Mittelmächte gestatte, wie eine Wiener Meldung der
„Kreuzzeitung" besagt, nach Belieben ein konzentrisches Vorgehen
gegen die größeren und für die Beherrschung von Albanien wich¬
tigen Sammelräume . Dadurch werde der Nachteil wett gemacht
der sich aus einem einseitigen Vormarsch aus Nordalbanicn nach
dem Süden ergeben könnte.

Die Turiner „Stampa " bestätigt, verschiedenen Blättern zu¬
folge, daß die Italiener auf den Rat Essad Paschas Durazzo kampf¬
los ansgeben, dagegen aus Valona mit Hilfe der Alliierten ein
zweites Durazzo machen wollen.

Derv-Vootkamps im Mittelmeer.
Zwei gegnerische Dampfer vernichtet.

Ein hinterlistiger Angriff.
Berlin , 29. Jan . (W. B. Amtlich.) Eines unserer

lutcrieeboote hat cm 18. Januar den englischen armierten
Lransportdampfer „Marere " ini Mittelmeer und am 23; ^ a-
mar einen englischen Truppentransportdampfer ' rin Golf von
salonik vernichtet. .

Am 17. Januar 10 Uhr vormrttags hielt das Unter ;ee-
,oot 150 Seemeilen östlich von Malta einen Dampfer an, dei¬
ne holländische Flagge führte und am Bug den Namen
Melanie " trug . Der Dampfer stoppte, machte Signal „Habe
Kalt geinacht" und schickte ein Boot. Als sich darauf das
lnterseeboot zur Prüfung der Schifsspapiere dem ^.ampfer
lähcrte, eröffnete dieser unter holländischer Flagge aus meh-
-crcn Geschützen und Maschinengewehren ein lebhaftes Feuer
lnd versuchte das Unterseeboot zu rammen. Diesem gelang
:s nur durch schnelles Tauchen, sich dem völkerrechtswidrigen
»lugriffe zu entziehen. . ^ r .

Zeppelin über Paris.
Paris , 30. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der

Agence Havas . Während dichten Nebels erschien Samstag
abend gegen 11 Uhr ein Z e p p e l i n und warf über Paris
mehrere Bomben  ab , denen ziemlich viele Personen
zum Opfer fielen. An einem Punkte wurden fünfzehn Per-
fonen getötet , an einem anderen ein Mann und drei grauen.
Ein Haus wurde zerstört. Auch sonst ist vielfach Material¬

Feuilleton.
ttorfri.

Don Julius Konst, v. Ho eßlin.
< ' V Wenn man um die Wendstunden in den Dörfern von
^ Korfu wandelt , begegnet man an den Türen der Häuschen
Spiele stehende Frauen ; die eine drückt ihr Kind an die Brust,
'̂die andere blickt an die Pfoste der Tür angelehnt schweigend

-( vor sich hin . In den die Häuschen umgebenden Gärten sieht
traun mitunter Männer beschäftigt, überflüssige wuchernde
- Zweige eines Obstbaumes zu entfernen oder eine Rinne rings
, um einen Baumstanrm zu graben.

Man sagt den Korfioten nach, daß sie wenig arbeiten.
(.Der Regen im Winter , der fruchtbare Boden und das das
i Blattgrün nährende starke südliche Sonnenlicht bringt die
ssOliven, die Orangeii und den Wein zur Reise, ohne daß manf sich viel darum bemüht. Die Arbeit, die dem Korfioten
Lobliegt, ist fast nur die Lese der Frucht im Herbst. Bescheiden
|tn seiner Lebensweise und in seinen Ansprüchen bedarf er
Erricht mehr als den geringen Erlös -dessen, was ihm die Natur
; freigebig schenkt.
;■ So ist der Korfivte vom Lebenskampf befreit und von
.den Schönheiten der Landschaft hypnotisiert, einem schauen¬
den, geistigen Leben zugekebrt. Er träumt , fabuliert , und

-'' wenn er geneigte Hörer findet, erzählt er gerne.
Die Korfioten aus dem Lande haben keine Schulbildung

genossen. Und doch, wenn sie sprechen, bekunden sie ein so
tiefes Gefühl für die Farbe der Worte, daß wir erstaunt

, sind. Wenn sie etwas schildern, so sehen wir klare Bilder
' vor uns.

Man sagt, -daß die Landbewohner von Korfu — man
muß diese von der Bevölkerung der Stadt , die zweifellos ein
Rest der früher dort ansässigen venezianischen Niederlassung
ist, unterscheiden — die einzigen noch überbliebenen echten
Nachkommen der alten Hellenen seien.

Eine schwer zu entscheidende Frage . Was ich aber be¬
stimmt weiß, ist, daß ich unter den Bäuerinnen von Korfu
Frauen begegnet bin , deren Typus und deren Gestalt mich
an antike Bildwerke erinnerte.

- Ich entsinne mich — es war einmal im Dorfe Gasturi,

während der Zeit , als das Schloß Achilleion gebaut wurde
Mädchen des Tores trugen auf ihren Köpfen Krüge und
brachten zu den Bauarbeiten Wasser. Schlanke Gestalten.
Ich dachte, so müßten die Dienerinnen der Nausikaa gewesen
sein, als sie zum Flusse mit den zu waschenden Teppichen und
Gewändern gingen. Ich folgte einem Zug solcher Arbeite-
rinnen . Der 2Bc>fl ging unter Olivenbäumen den Abhmrg
hinunter . Durch die dichten Bäume sah ich am anderen
Abhänge in dem Dickicht von Zweigen und blühendem Ge¬
strüpp die kleinen weißen Häuser des Dorfes . Unter erner
uralten Platane mit breiten , herabhängenden Aesten stand
ein Brunnenhaus , ein aus venezianischer Zeit stammender
Gewölbebau. Die Mädchen stiegen langsam die paar Stufen
hinunter zu dem Bassin, wo die Quelle hervorsprudelte, und
füllten ihre Krüge. An den Bäumen um den Brunnen lehn-
ten sich einige junge Leute und blickten auf das Bild der
wasserschöpfenden Jungfrauen . Die Mädchen hoben die Krüge
und , diese mit emporgehobener Hand auf dem Kopfe fest¬
haltend , zogen sie, Karyatiden gleich, den Berg wieder hinauf.
Keine unpassenden Neckereien, keine in die Stimmung der
Naturumgebung nicht gehörigen rohen Witze wurden da
hörbar . Ein leises Lächeln, das die Gesichter überflog, eine
Bemerkung, ein heiteres Wort ging von den sich an die
Bäume anlehnenden Jünglingen zu den Wasserschöpserinnen
hinüber . Ich stand da und, berauscht von Schönheit und
Frühlingslust , wußte ich nicht mehr, ob das , was ich sah,
wirkliches Leben war oder nur Traum.

Ein Freund von mir , der sich in bem Labyrinth der
Bäume und Büsche verirrt hatte , kam plötzlich aus mich zu.
„Folgen Sie mir, " flüsterte er. Ich erwiderte : „Sehen Sie
nur zu. Dieses Bild da am Brunnen ." „Folgen Sie mir ",
wiederholte er. Ich ging mit ihm. Vor einem kleinen
Häuschen blieben wir stehen. Er erfaßte meine Hand und
zog mich sacht an das offene Fenster des Häuschens. Darin
saß vor dem Webstuhl . . . die schönste Frau , die ich jemals
in meinem Leben sah.

Es ist schwer, von Korfu zu erzählen, ohne in das
Lyrische zu geraten.

*

Ich liebe es, wenn, ich auf Korfu weile, in den bis an den
Meeresstvand hinunterreichenden Gärten und Hainen zu
sitzen und zwischen den grünen Zweigen die silberne Flut der

schaden angerichtet. Die Jagd der FlugMlge aus de»
Zeppelin blieb vergeblich. Bis 1 Uhr lag Paris völlig dunkel

Genf, 31. Jan . (T . D. P .) Als sich in Paris gegen
9 Uhr an: Samstag das Gerücht von dem Nahen eures
Zeppelinluftschiffes verbreitete, gab das im Nordosten ge-
leacne Forts Anberviller , das von dem Luftschiff mit einigen
Bomben belegt wurde, die ersten Alarmschüsse ab. Gegen
10 Uhr beauftragte der Kriegsminister Gallieni den Chek
des LuftschiffwesensBesnard und zu dessen Unterstützung den
Oberst Mayer , mit der Verdoppelung der Zahl der Flug-
zeuge, die zur Verfolgung des über dem Vororte Le Bourget
erschienenen Zeppelins aufgeboten waren. . Mittlerweile
hatten Hornsignale gebende Feuerwehrleute , die die Pariser
Hauptstraße durchrasten, die Bewohner auf die Gefahr^auf¬
merksam gemacht. Gegen 11 Uhr, als die ersten Detonafionen
erschallten, waren die Hauptstraßen menschenleer. Alle
Theater waren vor 11 Uhr geschlossen. Die Verteidlgungs-
slugzeuge waren , wie man ans dem Geräusch der Propeller
wahrnehmcn konnte, in drei Gruppen geteilt.

Die Zahl der von dem Zeppelin abgeworfenen Bomben
wird aus 24 angegeben. Von Le Bourget , wo sich zahlreiche
Munitionssab 'riken befinden, wurden die ersten Treffer be¬
richtet. Die Mehrzahl der getöteten Personen gehörte zur
Gemeinde' Lt . Denis.

Paris , 30. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der
Agence Havas . Das „Journal " veröffentlicht eine Unter¬
redung mit einem der Flieger , die an der Jagd
ins den „Z e p p e l i n" t e i l n a h m e n,  welche m Le
Bourget durch den Unterstaatssekretär für die Lufffchiffahrt
organisiert war . Ter Fli -oger erklärte , daß von den 30 Appa¬
raten , die 20 Minuten nach dem Alarmsignal aufftiegen
st",ns dem „Zeppelin " begegneten. Ein einziger konnte naher
herankommen und einen Kampf liefern . Der Flieger ist da¬
von überzeugt, daß die Unternehmnng des Geschwaders den
„ZepVelin" an der Erfüllung seines Verbrechens störte.

Es handelte sich offenbar nur um ein deutsches Manöver
zur Beunruhigung der Franzosen.

Die Opposition gegen die amerikanischen
Munitionssentzunge«.

Washington, 29. Jan . Eine Petition , die ein amerikanisches
Munitionsaussuhrverbot nach Europa verlangt , und von Millionen
von Männern und Frauen aus allen Staaten der Union unter-
zeichnet ist, wurde durch den Verein amerikanischer Frauen für
entschiedene Neutralität dem Senate überreicht. Sie veranlaßt«
eine heftige Debatte . Die Petition protestiert aus Menschlichkeits-
gründeu dagegen, daß aus Amerika Gegenstände ausgeführt wer¬
den, die von den Kriegführenden zum Töten benutzt werden, und
betont, daß Deutschland während des spanisch-amerikanischen Krie¬
ges seinen Bürgern nicht erlaubte , Waffen und Munition an
Svanien zu verkaufen.

Senator Kcnyon (Iowa ), der Einbringer eines Antrages
für ein Munitionsausfuhrverbot , sagt« bei der Ueberreichung der
Petition : Die Unterzeichner dieser Petition sind weder england-
freundlich noch deutschfreundlich, sondern Freunde Amerikas, der
Menschlichkeit und de? Ebristentums . Die ungeheure Verschiffung
von Werkzeugen zur Tötung von Menschen ist nicht von der
Menschlichkeit eingegeben, sondern von dem kaltblütigen Entschluß.
Geld g« machen. Kenyon sagte, zu dem Gebot „Du sollst nicht
töten " müßte man jetzt hinzusetzen: „Du sollst nicht anderen helfen
zu töten". Das Land dürfte die Tötung nicht dulden, als ob Wohl¬
stand daraus entstehen würde, wenn man Europa helfe, ferne
Männer zu töten. Der Klang des Dollars könne den Schrei der
Leidens von den Schlachtfeldern Europas her nicht Lbertonen.
Nach dem Völkerrecht möge es ganz in der Ordnung sein, mrt
diesen Sachen zu handeln, aber es seit gegen das Sittengesetz.
Am Sonntag für den Frieden zu beten und die Woche dazu zu
verwenden, Kriegswaffcn herzustellen, sei nichts, als , gerade her¬
ausgesagt , Heuchelei.

Die demokratischen Senatoren Martine  und ?l h u r st und
der Revublikaner Clapp  sprachen für das Ausfuhrverbot . Der
Demokrat Robinson  drang darauf , die Senatoren möchten die
Regierung nicht so schnell zu einer Politik ermächtigen, welche,
falls da? Land in einen Krieg verwickelt werden sollte, ihm seine
Leistungsfähigkeit zur Herstellung großer Waffenmengen nehmen
würde. Denn selbst mit der jetzt stark angewachsenen Waffen-

See und die langsam gleitenden weihen Segel der Fischer-
borken zu schauen. Zypressengruppen schmücken die felsigen
Küst-en der Buchten. Ranken von Efeu schlmgen sich um mich
an den (Stämmen der Bäume empor und Rosen umwuchern
die Ballustradeu . die umspült von der leise raunenden
Meeresflut , an dem Strand entlanglausen.

Harziger Geruch und der starke Dust der Blüten full:
abends die Lust . Und in den Nächten verwandeln Millionen
leuchtender Würmer die Erde zu einem zweiten glitzernden
Sternerchimmel . ^

Wer von dem Fischerdorf Benizza mit dem Kahn nach
der Stadt fährt , erblickt in dem Grün der das Achilleion um-
gebenden Anlagen die marmorne Gestalt Heinrich Hemes.
Auf der Kahnfahrt von Benizza noch der Stadt sieht man
auch die kleine Insel Pontikonissi. die der Sage nach das alte
versteinerte phäakiiche Schiff .ist, das Odysseus von der
Phäakeninsel Scheria (Korfu) noch Jthaka brachte und das
bei seiner Rückkehr der zürnende Poseidon strafte:

„Schlug mit der Fläche der Hand und schuf zum Felsen
es plötzlich,

Der fest wurzelt cm Boden des Meeres ."
Jetzt befindet sich auf diesem steinernen Schiff ein

Kloster, das durch die vielen hohen, es umkränzenden Zy¬
pressen,. die dem Meere zu entsteigen scheinen, verdeckt liegt.

Ebenso wie die Mauern dieses Klosters werden auch die
Mauern der großen alten venezianischen Festung aus der
hohen, steilen Insel , die den Hafen beherrscht, von Zypressen
umschattet. Diese alten zypressenumkranzte Zitadelle im
Meer war einst ein Machtzeichen der Beherrscherin des
Mittelmeeres . Jetzt deutet sie nur die Stelle an , cm der die
Stadt liegt.

Die Stadt .Korfu, die von den Venezianern erbaut wor-
den fit, verbirgt ihre Tochterschaft nicht. Hier glauben wir
in Italien zu sein. Enge Straßen , daß kaum drei Menschen
nebeneinander gehen können, und riesenhaft hohe, grau¬
schwarze Häuser. In den Türen plaudernde Frauen . In
den Fenstern neugierige Mädchenköpfe. Zwischen den gegen-
überstehenden Häusern von den Fenstern aus Stricke mit
trocknender Wäsche gespannt. In den breiteren Marktstraßen
ein buntes Lebe»,
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Industrie würden die Vereinigten Staaten nicht fähig sein, sich
selbst für einen Krieg auszurüsten , man würde dann auch nach
den neutralen Völkern ausschauen müssen. Der Republikaner
Works »erlangte das Ausfuhrverbot im Interesse der Vereinig¬
ten Staaten und sagte zur Begründung : Die Verwicklungen, welche
zwischen uns und auswärtigen Mächten entstanden sind, sind das
Ergebnis dieses Munitionshandels . Der Demokrat Lane  sagte:
Ich befürchte, wir werden früher oder später für unseren Waffen¬
handel Rechenschaft zu geben haben, und ich bedauere es, daß das
Volk dieses Landes es vorteilhaft gefunden hat, auf dies Geschäft
«tnzugehen. Der Demokrat Hitchchock beantragte die Ueber-
weisung der Petitionen an den Handelsausschuß anstatt an den
auswärtigen Ausschuß und sagte: Das ist keine auswärtige An¬
gelegenheit. sondern eine rein heimische Frage ; sie betrifft die
Integrität und Solidarität unseres Volkes. ES bildet sich ein Haß
zwischen den großen Bestandteilen unserer Bevölkerung, die im
Auslande geboren sind. Für diese Leute entspricht cs nicht der
menschlichen̂ Natur , wenn sie große Industrien unseres Landes
damit beschäftigt sehen, tödliche Waffen herzustcllen, mit denen
ihre Anverwandten draußen getötet werden sollen, still und gefühl-
loS beiseite zu stehen. Senator S m o o t gab der Befürchtung
Ausdruck, daß ein Ausfuhrverbot augenblicklich die auswärtigen
Beziehungen des Landes trüben könne. Ter Demokrat Clarke
sprach für das Ausfuhrverbot , erklärte aber, cs sei eine Frage der
auswärtigen Politik . Der Republikaner La Follette  sagte:
Diese Erklärung von mehr als einer Million Menschen ist von be¬
sorgniserregender Bedeutung ; es ist der Schrei der allgemeinen
Menschlichkeit im Lande, welche keinen Ausdruck in der" organi¬
sierten Presse finden kann, deren sich mächtige Interessenten be¬
mächtigt haben, welche die Ehre des Landes in Geld ausmünzen.
Dieser bisher erlaubte Waffenhandel entspricht gültigen Präzedenz¬
fällen des Völkerrechtes, aber in den letzten achtzehn Monaten sind
die Grundlagen des Völkerrechtes erschüttert worden. Die Auf¬
rechterhaltung unseres Rechtes, Waffen zu verkaufen, ist der Lcbens-
atem zur Verlängerung des Krieges in Europa gewesen. — Schließ¬
lich wurden die Petitionen dem Ausschuß für auswärtige An¬
gelegenheiten überwiesen. 's

Der demokratische Senator W a l s h (Montana ) griff in seiner
Senatsrede Englands Einmischung in den amerikanischen Handel
mit den Neutralen an und sagte: Wenn die' Alliierten nicht Ver¬
nunft annehmen wollen, so müssen wir aufhören , mit ihnen Han¬
del zu treiben . Er trat 'für Vergeltungsmatzregeln ein, sprach sich
jedoch nicht für ein Ausfuhrverbot von Munition aus . Er be¬
tonte erneut , daß England und die Alliierten beabsichtigten, den
Eingriff in das Recht Amerikas auf freien Handel noch unerträg¬
licher zu machen. Walsh besprach besonders die Beschlagnahme
und das Zensieren der amerikanischen Post  und verlas
einen  Abschnitt aus einer vertraulichen Anweisung an
die britischen Zensoren.  Die Paragraphen , die Walsh
vorlas , lauten folgendermaßen : Aus geeigneter Korrespondenz
sollen Auszüge über alle direkten Verschiffungen nach Europa ge¬
macht und Listen darüber angelegt werden; also von Verschiffun¬
gen von einem neutralen Staat zum anderen , einschließlich der
Verschifftrngmit durchgehendenFrachtbriefen, in folgenden Waren:
Kakao, Baumwolle, Baumwollgarn . Abfällen, Zwirn , Heiz-,
Schmieröl, Fellen, Häuten, Leder, Mais , Metallen und Erzen
aller Art.

Der Vertreter von Boston, Galli  v an,  sagte im Repräsen-
tantenhause , er glaube, daß die gefährlichste Propaganda im Lande
heutzutage nicht die der sogenannten Bindestrich-Amerikaner, ison¬
dern die, von Leuten sei, die in ihren Ansichten sehr englandfrennd-
lich seien. Gallivan griff den Teil der Presse an , der nach seiner
Meinung enzlandfreundlich ist, und sagte, er sympathisiere nicht
mit den Menschen, die von der Idee besessen feien, daß die einzige
Mission Amerikas in der Welt darin bestünde, England zu retten.

Besonders interessant sind die Mitteilungen darüber , zu wel¬
chen Handelszwecken England seine Posträubereicn begeht.

Die Ernüchterung der unseren Gegnern.
Der Pariser „TempZ " erklärt : „Trotzdem man oft

behauptete, daß die Kräfte bex  Zentralmächte sich ihrem Ende
zuneigten, haften sie die besetzten Gebiete Frankreichs fest.
In Galizien vereitelten sie die russische Offensive. Am
Jsonzo gehen die Oesterreicher zum Angriff vor. Auch für
die Verbündeten in Salonik lvird die Stunde der Verteidi¬
gung kommen."

, In der Londoner  Wochenschrift„Nation " schreibt ein
bekannter Publizist : „Die äußere Wirkung der Annahme des
Dvenstpflicktgesetzes ist gesichert, 'nämlich ein ein wenig festerer
Zusammenschluß der Verbündeten unter der ganz irre¬
führenden Vorstellung,  die in Frankreich per-
breitet ist, daß damit der Rahmen für eine neue große Armee
geschaffen fei. Er sagt weiter, die Nation fühle sich
nicht glücklich:  materiell gehe es ihr gut, namentlich
im Norden, und sie fei sehr stolz auf ihre Soldaten und See-
Heute. Die Ansichten über daö gute Recht in diesem Kriege
hätten sich nicht merklich verändert . Aber der Wunsch nach
Frieden wachse und fei, wenn er auf der Rednertribü ne Aus-

Die Nähe der albanischen Küste bringt es mit sich, daß
man hier nicht nur europäisch gekleideten Städtern und kor-
fiotffchen Bauern mit ihren farbigen Gewändern , sondern
daß man hier auch Albaner und Türken in ihren Landes¬
trachten begegnet. Da geht ein türkischer Priester mit dem
Durban auf dem Kopf, da ein von Waffen strotzender epiroti-
scher Herden'besitzer. '

Die Kaffeehäuser am Hafen sind überfüllt von Menschen
seltsamster, verschiedenartigster Typen. Ein kleines Galata
von Konftantinopel beinah ist dieser Hafenplatz. Und doch,
trotzchtefer Fülle von Farben und diesem Reichtum an Rassen-
Physiognomien ist es nicht der Hafen und nicht die Stadt
.Korfu, was uns auf dieser Insel am ineisten interessiert. All
dies kann man auch sonstwo in der Welt sehen. Was uns an
Korfu fesselt, das sind feine Dörfer und feine phantastischen
Naturschimheiten!. Wer sie gesehen hat , vergißt sie nie
wieder.

Asmrkfurrer Theater.
Die gelbe Nachtigall , Komödie von Hermann

Bahr . Erstaufführung im Neuen Theater.
Eine Erstaufführung , keine Uraufführung . Das Stück

ist nicht neu, es ist annähernd 10 Jahre alt und in der
Zeit entstanden, als Max Reinhardts für Deutschland uner¬
hörtes Theaterunternehmen Beifall und Widerspruch in
hohem Maße herausforderte . Die Parodie auf den Direktor,
der um jeden Preis die neueste Sensation haben muß und auf
den japanischen Namen „Auasa" hineinfällt , nur weil er nicht
eingestehen will, daß er ihn nicht kennt, trifft aber ,sicher nicht
nur Reinhardt , sondern gar manche seiner Kollegen.

Die Handlung ist . ungeheuer einfach; den Mittelpunkt
bildet eben die kleine Ungarin Fanny Hobichler, die, weil sie
mit ihrem ehrlichen Namen trotz ihrer schönen Stimme kein

druck finde, keineswegs so unpopulär , wie die Zeitungen
vorgäben.
Ein englischer General über die Aussichten - es Krieges.

Haag, 31. Jan . (D. D. P .) In einer in Chereffey ge¬
haltenen Rede sagt General Hatton , daß die von Kitchener
pcranschlckgte Zeit von drei Jahren , um Deutsch¬
land zu vernichten,  zur Erreichung dieses Zieles
viel zu kurz  sei . Mehrere Generäle dächten so wie er.
Erstaunliche Verluste  zu Lande, und wie er meine,
auch zur See hingen noch immer drohend über Eng¬
lands Haupt.

Und dennoch unerbittlicher Kampf??

Line Anerkennung vom Kurland.
Während der Kongreß der parlamentarischen Arbeiter.

Partei , wie Reuter meldet, mit einer Mehrheit von 1 405 000
Stimmen eine Resolution angenommen hat , durch welche der
Beschluß, den Arbeiterabgcoröneten weiterhin die Mitglied-
sckmst am Koalitionsministerium zuzugestehen, bekräftigt
wird , aller Gegnerschaft gegen das Dienstpflichtgesetz zum
Trotz, geht die kleine englische Independent Labour Party
unbeirrt ihren Wog sachlicher Würdigung aller Umstände
ruhig weiter . Ihre Organisationen von Lancashirc  und
Che sh  i re  hielten am 15. Januar 1916 ihre halbjährliche
Konferenz ab. Es wurde u. a. folgende Resolution ang-c-
nommen:

„Die Konferenz beglückwünscht die deutschen Sozialisten zu
ihre» mutigen Bemühungen, im Reichstag eine ministerielle Er¬
klärung zu erhalten über die deutschen Friedensbedingungeu . Sie
fordert auch die Parlamentsmitglieder der I . L. P . auf , die eng¬
lische Negierung im Unterhause aufzufordern, die Bedingungen zu
veröffentlichen, unter denen sie bereit wäre, Friedensunterhandlun-
gen anzuknüpfen."

Damit wird den deutschen Sozialisten erneut auch von
gut unterrichteten ausländischen Sozialisten bezeugt, daß sie
ehrliche und gute Friedensarbeit machen, wie sie in der Lage
des Bedrohten gemacht werden kann. Tie deutschen Sozia¬
listen im Reichstag werden den englischen Arbeitervertretern
im Parlament sogar als Muster empfohlen. Und in der Tat
hat noch der erste englische Arbeiterabgoordnete, von Vander-
velde und Genossen ganz zu schweigen, den ersten Anlauf zu
solcher parlamentarischen Friedensarbeit zu nehmen, wie sie
die deutsche Reichstagsfraktion leistete.

Internationale Zriedensbeftrebungen der 5rauen.
Der „Berner Bund" veröffentlicht folgende Mitteilung:
Am Haager Friedenskongreß der Frauen , April 1918, war be¬

schlossen worden, an die Regierungen der kriegführenden, wie auch
der neutralen Länder Deputationen zu entsenden, um ihnen die
Beschlüsse des Kongresses zu überbringen , vor allem aber , um
ihnen den Plan einer kontinuierlichen Konferenz der neutralen
Staaten vorzulegen, einer Vereinigung, die beständig bereit wäre,
zwischen den kriegführenden Parteien zu vermitteln und so das
Ende des Krieges zu beschleunigen. Die mit dieser Aufgabe be¬
trauten zwei Deputionen setzten sich aus Frauen verschiedener Län¬
der zusammen : Dr . Alctta Jacobs (Holland), Cbrystal Macmillain
(England ), Rosa Schwimmer (Oesterreich-Ungarn ), Emilh G. Balch
(II. 8. A.), Rosa Genoni (Italien ), Jane Adams (U. 8. A.), Ellen
Palmstierna (Schweden), Cor Rämondt (Niederlande). Sie wur¬
den in 1-1 Hauptstädten in 38 Audienzen von den Regierungen
empfangen und zwar in : Berlin . Bern , Budapest, Haag , Havre
(Sitz der belgischen Regierung), Christiania,- Kopenhagen, London,
Pari ?,. Petrograd , Stockholm. Washington und Wien. In Bern
waren es die Präsidentin und die Sekretärin des Ausschusses, Miß
Jane Adam« und Dr . Aletta Jacobs , die bei Bundespräsident
Motta und Vundesrat Hoffmann eine Audienz erhielten . Auch
der Papst , der Kardinal -Staatssekretär , zahlreiche bekannte Parla¬
mentarier wurden besucht. Das Ergebnis ihrer Reisen haben die
Deputationen in einem Manifest niedergelegt.

Sie sprechen darin die Ueberzeugung aus , daß sich die krieg¬
führenden Regierungen gegenüber einer Konferenz neutraler
Staaten nicht ablehnend verhalten würden. Wenn auch die krieg-
führenden Parteien die Vcrmittlungsangebote einer einzelnen neu¬
tralen Macht abgewiesen haben, wenn auch keine kämpfende
Nation Vermittlung nachsuchen wird, so könnte doch die Einbe¬
rufung einer kontinuierlichen Konferenz neutraler Staaten einen
Weg zur Vermittlung anüahnen, der zum Frieden führen würde.
Andererseits hat sich gezeigt, daß die Neutralen befürchten, die Ein-
berufnng einer solchen Konferenz könnte von der einen oder ande-
ren der .kriegführenden Parteien als verfrüht angesehen werden.
Diese Bedenken finden Widerlegung durch die Aussprüche maß¬
gebender Staatsmänner der kriegführenden Staaten . ' „Mein Land
wurde nichts Unfreundliches in einem solchen Unternehmen der
Neutralen sehen," versicherte der Minister der auswärtigen Ange¬
legenheiten einer der großen kriegführenden Mächte. „Meine Re¬
gierung würde einer solchen Konferenz kein Hindernis in den Weg
legen, sagte der Minister der gegnerischen Macht. „Worauf war-
ten die Neutralen ?" äußerte sich einer der populärsten Staatsmän¬
ner. Bei ver' chredenen Audienzen wurde auch über die Art und
Weise der Ausführung des Planes gesvrochen und dem von den
grauen vorge,chlagenen Vorgehen zugestimmt. Am Schluffe des

.amse,tes wird der Ueberzeugung Ausdruck verliehen, daß in

Engagement finden kann, sich als Japanerin ausgibt und nun
mit Hilfe ihres Freundes , des dramatischen Helden Albert
xJ0™ - den Direktor, seine sämtlichen Drainaturgen und das
Publikum düpiert . Nach 6 Monaten aber wird ihr die Sache
zu langweilig , vielleicht auch zu gefährlich, und sie bringt selbst
die Nachricht von ihrer wahren Herkunft in die Presse und
bezwingt aufs neue das Publikum , die Trainatnrgen und den
Direktor — diesmal diirch ihren wirklichen Wert, „weil sie
wer ist".

Das Stück ist flott geschrieben, etwas wortreich, wie's in
der österreichischen Salonliteratur öfter der Fall ist, aber di--
Sprache ist gepflegt und der Aufbau geschickt. An die Moral
bezw. Jmmoral des Helden Albert Norm wollte nian nicht so
recht glauben, teils weil die Erscheinung des Darstellers (Herr
Schröder) in ihrer Behäbigkeit nicht zu Exzessen der Welt-
anschauung zu passen schien, teils weil die glitzernden Para-
doxa, die in Wildeschen Dialogen entzücken, hier doch zu sehr
dem nn Grunde harmlosen Spiel aufgepfropst erscheinen.
Herr Graetz  gab den spekulativen Theaterdirekt ^ mit be-
kannter Verve und an einigen Stellen , wo er sein Lebenswerk
zerstört glaubt, hob er die Aufgabe, so daß man etwas von
echtem Streben und von Tragik hinter all der Erfolgshascherei
spürte. Fräulein Fuchs als Fanny -Juasa war graziös und
intelligent , Fräulein Till mann  als Prinzessin Monica
reizvoll unschuldig-schuldig. In Nebenrollen leisteten Herr
Lobe (Dr . Grabner) . Herr Laskowski (Chauffeur ) und
Herr Marowsky (Dr . Daniel ) Beachtenswertes.

Das Publikum amüsierte sich und lachte — manchmal zu
laut ; es fühlte sich keineswegs betroffen, wenn es von der
Bühne herab verhöhnt wurde als das größte Hemmnis für
den Künstler, der mit ihm ringt , es verachtet, sich vor
seiner Banalität fürchtet und doch ohne es nicht aus-kommen
kann. . B.

einem großen Teil der Bevölkerung der neutralen Staaten das
Verlangen , unfruchtbare Unparteilichkeit in tätiges Wohlwollen
umzuwandcln , immer stärker werde und daß daraus den Regie¬
rungen die Pflicht erwachse, in diesem Sinne zu handeln . Das
Manisest wurde von den Vereinigten Staaten aus , wo sich die
Delegierten zur Beratung versammelten, an die Regierungen der
neutralen Länder versandt.

*

Zum Studienkongreß für einen dauernden Frieden , dessen Ab¬
haltung .in Bern für das Frühjahr 1916 geplant ist, sind auch Ver¬
treterinnen der Nationalen Frauenbünde der kriegführenden Staa¬
ten geladen worden. Auf Antrag von Mlle. Toussaint faßte der
Vorstand der französischen  Frauenvereinigung folgende Re¬
solution : „Der französische nationale Frauenbund ist fest entschlos¬
sen. bis zum Ende des Krieges sich an keinem  internationalen
politischen Kongreß zu ' beteiligen;  er wird fortan Einladun-
gen zu derartigen Veranstaltungen nur durch die Zusendung dieser
Resolution beantworten ." Eine ähnliche Stimmung herrscht in den
nationalen Frauenverbänden anderer kriegführender Staaten , so
daß man also am Studienkongreß in Bern eine offizielle Vertre¬
tung derselben nicht wird erwarten dürfen.

Regierung und preußisches Abgeordnetenhaus.
Dem preußischen Abgeordnetenhaus ist die übliche Ueberficht

der Entschließungen der Regierung auf seine Beschlüsse zugegangen.
Wir heben daraus einige Entschließungen von allgemeinem Inter-
esse hervor. .

Das Abgeordnetenhaus hatte u. a. die Regrerung er,ucht, die
zuständige Behörde (Landräte ) daraus hinzuweisen, daß lne W ä h.
lerlisten zu jedermanns Einsicht  auszulegen sind,
nicht nur für die ortsansässigen Wähler. Gegen die Durchführung
dieses Beschlusses bestehen nach Ansicht der Negierung sehr wichtige
Bedenken Sie sagt: „Die sür die Neichstagswahlen geltende Vor¬
schrift, wonach das Recht zur Listeneinsicht— und das tm allgemer-
nen darin einbegriffene Recht der Abschriftnahme — jedermann
zusteht, ist in den preußischen Wahlvorschristen nicht enthalten.
Die Kürze der Auslegungsfrist und der Umfang des Listen,nbalts
lassen die Ge'ahr einer Verkümmerung des gleichen Rechts anderer
sehr viel größer erscheinen, als bei der Reichstagswahl. Außerdem
besteht die Besorgnis, daß die Listenangaben über die Steuerver¬
hältnisse der Wähler von den Einsichtnehmenden mißbräuchlich be¬
nutzt werden köniiten. Bei Berücksichtigung der durch die Sonder¬
heiten des Wablverfahrens gebotenen Einschränkungen dürfte allen
berechtigten Wünschen genügt sein, wenn die Wählerlisten zur Ein¬
sicht aller , nicht nur der ortsansässigen Wahlberechtigten ausgelegt
werden." „ . .

Weiter hat das Abgeordnetenhaus dre Regierung u. a. ersucht,
dahin zu wirken, daß mit Rücksicht auf die Notwendigkeit, Miets-
unterstützuntzen  in immer höherem Maße zu gewähren , die
Bestimmung des Bundesrats vom 17. Dezember 1914, wonach die
den Gemeinden  für die Kriegswohlfahrtspflege entstandenen
Kosten in der Regel nur zu einem Drittel erstattet werden sollen,
in Fortfall kommt und die Verwendungsvorschriften für die vom
preußischen Staat zur Verfügung gestellten Mittel entsprechend
geändert werden. Hieraus erwidert die Regierung : „Bei den Aus»
Wendungen für Kriegswohlfahrtspflege haben die Mietunterstutzun-
gen im steigenden Maße Berücksichtigunggefunden. Eine Er«
Höhung der vom Bundesrat für die Erstattung der Kriegswohl-
fahrtspflegelasten an die Gemeinden festgesetztenQuote kann ber
den immer steigenden Gesamtanforderungen nicht in Aussicht ge¬
nommen werden, obwohl das Reich auch nach Erschöpfung des im
vorigen Jahre bereitgestellten Fonds von 200 Millionen fortfahren
wird, in der bisherigen Weife den Gemeinden zu helfen. Auch aus
den zur Ergänzung des RcichSfonds bereitgestellten preußischen
Fonds von 110 Millionen Mark, dessen Auffüllung in Aussicht ge¬
nommen ist, kann eine Erhöhung der Erftattungsquotc nicht all¬
gemein zugestanden werde!,."

Auf den Beschluß des Hauses, wonach mit der B e t e , I r g u n g
des Handwerks än Lieferungen zum Kriegs¬
bedarf  fortgefahren werden soll, erwidert dre Negierung , daß d,c
Handwerker in steigendem Maße zur Lieferung von Kriegsbedarf
herangezogen werden und daß hierbei das organisierte Handwerk
vorzugsweise bedacht wird. Ob c? möglich sein werde, auch in
anderen Verwaltungen in gleicher Weise vorzugehen, werde vor-
nehmlich von den bei den Kriegslieferungen gemachten Erfahrun¬
gen abhängen. Ferner hatte das Abgeordnetenhaus die Regie¬
rung ersucht, für die sachgemäße Befriedigung des Kreditbedürf-
niffes des organisierten Handwerks zu sorgen. Die Regierung er-
widert, daß eine Kreditnot bisher „ icht in einem solchen Umfange
beobachtet ist, daß ein staatliches Eingreifen sich erforderlich macht.

Schneidertarif für die neue Gffizierruniform.
Am 28. und 26. Januar haben in Nürnberg zwischen Ver»

tretern der Unternehmer und der Arbeiter des Schneidergewerbes
erneute Verhandlungen wegen der Regelung des Lohnes für die
neuen Offiziersuniformen stattgefunden. Die Verhandlungen
tagten unter Vorsitz der Unparteiischen, Herren Dr . Hiller (Frank-
furt a. M.) und Dr . Prenncr (München). Zwischen den Zentral¬
vorständen der Verbände der Unternehmer und der Arbeiter wiirdc
eine vollständige Einigung erzielt. Die Berechnung der Bluse und
des kleinen Rockes für die OfftzierSuniform soll überall so erfolgen,
daß der Waffenrocklohn plus eines LohnaufschlagcSfür 3 Stunden
Lohn als Grundlage genommen wird.

Außer der weiteren Regelung einiger Extraarbeiten bleiben
die Schiedssprücheder Unparteiischen vom November v. I . für den
Wafsenrock und den Mantel bestehen. Die in Berlin bereits vorher
erzielte Einigung wird von dieser neuen Vereinbarung nicht
berührt . _ _ ____

vermischte Rriegrnachrichten.
Das „Foreign Office" veröffentlicht eine Mitteilung des ame¬

rikanischen Botschafters in Berlin , die der Note des deutschen Aus¬
wärtigen Amtes beigeschlossen ist. Es lvird darin über die Miß¬
handlung deutscher Soldaten durch britische und
ind i/che Truppen bei A ubers  im März 1018 geklagt.
Die Beschwerde wurde French gesandt, der antwortete , daß in der
erwähnten Gegend von den Vorfällen nichts bekannt sei. Indische
Truppen hätten sich zu der angegebenen Zeit überhaupt nicht in
der betreffenden Gegend befunden. Früher als nach Vt  Jahren
konnten die Engländer diese nichtssagende Antwort natürlich nicht
geben!

In einer privaten Pulverfabrik  bei Rosenheim in Ober-
bahern ereignete sich eine leichte Explosion.  Der Material¬
schaden ist anscheinend nicht bedeutend; dagegen sind der Explo¬
sion leider einige Menschenlebenzum Opfer gefallen.

Londoner Blätter melden, daß die englische  Regierung be.
absichtigte, Kinos  und andere Vergnügungen,  sowie
Eisenbahnbillette zu besteuern,  während die Steuer
von 33 Prozent auf viele cingeführte Luxusartikel  ausgedehnt
werden soll.

Nach dem „Sortiere “ wurde in Neapel  das Urteil in dem
großen Militärlieferungsskandal  veröffentlicht . Ein
Major und ein Leutnant wurden zu je sieben Jahren , die Liefe¬
ranten selbst zu zehn bis zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt . ^

Die „Times " meldet aus Melbourne  vom 27. Januar : ,
Die Unruhen in der Nrbeiterwelt  bseinfluffen f̂aft alle äj
Gewerbe Australiens und verursachen tiefe Besorgnis . Seit Be- ^s
ginn des Krieges fanden 300 Streiks statt , viele davon aus lächer- H
lich unbedeutenden Ursachen. In vielen Gewerben gewährten die }■}
Arbeitgeber höhere Löhne, um ein Stillstehen der Arbeit zu ver¬
meiden. In Srdneh beschloß eine Versammlung von Arbeitgebern,
an die Regierung von Neu-Südwales zu appellieren , daß sie eine
industrielle und finanzielle Krisis verhindern möge, indem sie be¬
schlösse, daß das Einigungsamt keine Lohnerhöhungen gutheiße , so¬
fern die Arbeiter einen Mindest lohn  von 8 Schilling 8 Pence
pw Tag erhalten.



Todes -Anzeige.
Sonntag früh entschlief sanft nach längerem Leiden mein lieber

Gatte, unser guter Schwiegersohn, Schwager und Onkel

Herr Franz Tremmel
im 51. Lebensjahre. In tiefer Trauer:

Maria Tremmel , ged. Breimer.

Frankfurt a. M. (Ludwigstrasse 3) \ den 31 Januar 1916.
Beerfelden (Odenwald) j
Die Beerdigung findet statt : Mittwoch den 2. Februr 1916, vormittags

ll '/j Uhr, von der Trauerhalle des Frankfurter Friedhofes aus. 3283

Verband der Böttcher, Weinküfer und Hilfsarbeiter
Deutschlands, Filiale Frankfurta. M. _

Den Mitgliedern die traurige Nachricht , dass unser
Gründungsmitglied

im Alter von 60 Jahren gestorben ist.
Wir werden diesem 26 Jahre lang allezeit treuen Kol̂ 'ren

und Förderer unserer Sache ein ehrendes Andenken bew. hren.
3301 Die Ortsverwaltnng.

Bei der am Mittwoch vormittag 11'/* Uhr vom Portale
des Hauptfriedhofs stattfindenden Beerdigung bitten wir um
zahlreiche Beteiligung . 1>. O.

Todes -Anzeige.
Nach langem, schwerem Leiden ist heute unser lieber,

guter Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

im Alter von 30 Jahren in Marburg sanft entschlafen.

Hanau  a . M., den 29. Januar 1916.

Die trauernden Hinterbliebenen:
3279  I . d. N. : Frau INina Riemenschneider Wwe.

bei Neuanschaffung von Garderoben , lasse Damen- , pgpg ^ QfQj QQfi ) f , RÖVGP
Herren - u Kinder -Kleiderehern .reinigenod .umfSrben . Lâ enn.Annahmest inFrankfnrta.M„ Mainz,Wies-
Ebenfalls Vorhänge , Decken , Handschuhe , Federn etc . baden, Bad Hombnrg, Hanau, Dannstadt,Höchsta.M.

. Sterbefälle . * t '{>
\ & SuSzng an» heu Frankfurter StanhcSbüchern. '
9t  Jan . Ruppert,  Artur Wilhelm, Schreiner, Musketier, ledig,

23 I ., Eschenbachstrohe1t.
28. Jakob,  Klotilde, geb. Unsinn, berh, 40 I ., Kostheimer Straße 16.
28. Pfeiffer,  Christian Wilhelm, Rentner, Wwr., 73 I ., Neue

Mainzer Straß« 65.
28. Schaub,  Ernst Wilhelm, 1 I ., FlörsheimerStraße 5.
28. Gräfin v. Königsmarck,  Leila , geb. Perley, verh., 49 I .,

Königswarterstraße 16.
28. Zitzer,  Johanna Karolin« Franziska, geb. Zitzrr, Ww«., 74 I .,

Dahlmannstraße 17.
28. Blaser,  Katharina, geb. Kropp, Ww«., 56 I ., Lange Straß« 4.
28. Schnitzspahn,  Anna Maria Juliane, geb. Braun, Wwe., 61 I .,

Eschenbachstraße14.
29. Porch er , Katharina, geb. Zinner,'Wwe., 64 I ., Eschenbachstr. 14.
29. Kuhn,  August Georg Konrod, 9 I ., Eschenbachstraße14.
29. Ruff,  Elisabeth, Schneiderin, ledig, 20 I ., Eschenbachstraße14.

Auf dem Schlachtfclde gefallen:
30. Sept. Frenz,  Ludwig Karl, Gefreiter, Schlosser, ledig, 23 I -,

letzte Wohnung Hufnagrlstr. 44.
8. Okt. Naumann,  Philipp Adolf, Schütze, Kaufmann, ledig,

26 I ., letzt« Wohnung Glauburgstr. 37.
9. Nab. Siegle,  Karl , Landsturmmann, Kaufmann, ledig, 35 I .,

letzte Wohnung Kranichsteiner Straße 29.

Spielplan Der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag, 31. Jan .: Geschlossen.
Dienstag , 1. Febr., 7 Uhr : „Der Troubadour ". Im Abonn.

Gew. Pr.
Mittwoch, 2. Febr., 314 Uhr: „Peterchens Mondfahrt". Auß. Abonn.

Ermäh. Pr. — 7 Uhr „Die Regimentstochter". Hierauf, mit
den neuen Dekorationen, Kostümen und Requisiten des Thea,
ters des Westens in Berlin : „Andersens Märchen". Autz.
Abonn. Große Pr

Donnerstag , 3. Febr., 7 Uhr: „Hoffmanns Erzählungen ". Im Abonn.
Gew. Pr.

Freitag , 4. Febr ., 714 Uhr : „Die Fledermaus ". Auß. Abonn. Er¬
maß. Pr.

Samstag , 5. Febr., 6 Uhr: „Die Meistersinger von Nürnberg". 14.
Vorstell, im Samstag -Abonn. Große Pr.

Sonntag , 6. Febr ., 314 Uhr : „Peterchens Mondfahrt ". Auß. Abonn.
Ermaß . Pr . — 7 Uhr (Neu einstudiert) : „Fra Tiavolo ".
Komische Oper in 8 Akten von Auber. 13. Vorstell. im Sonn-
tag-Abonn. Große Pr . »

Montag , 7. Febr ., 7 Uhr lMit den neuen Dekorationen, Kostümen
und Requisiten des Theaters des Westens in Berlins : „Ander¬
sens Märchen". Hierauf : „Der Darbier von Sevilla ". Auß.
Abonn. Gewöhnl. Pr.

Dienstag , 8. Febr ., 6% Uhr : „Lohengrin". (Lohengrin : Herr
Christian Streik vom Stadttheater in Mainz als Gast). 15.
Vorstell, im Dienstag -Abonn. Große Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Montag , 81. Jan ., 7% Uhr : „Iphigenie auf Tauris ". 14. Vorstell,

im Montag-Abonn. Kleine Pr
Dienstag , 1. Febr ., 714 Uhr : „Was werden die Leute sagen!". 14

Vorstell. im Dienstag -Abonn. Kleine Pr.
Mittwoch, 2 Febr ., 714 Uhr : „Engelbrecht". 14. Vorstell, im Mitt-

woch-Abonn. Kleine Pr.
Donnerstag , 3. Febr ., 714 Uhr lVolksvorstellnng bei besonders er¬

mäßigten Preisen ): „Nördliche Heerfahrt ". Nuß. Abonn.
Freitag , 4. Febr ., 714 Uhr (Deutscher Komödienabendi: „Der

Fremde ". Hieraus : „Frihrh-en". Tann : „Sittliche Forderung ".
Ferner : „Unter blonden Bestien". Zum Schluß: „Die Hasen-
pfote". Auß. Abonn. /Kleine Pr . .

Samstag , 5. Febr ., 714 Uhr (Fum ersten Mole, Nrm'MhrunaV:
■. «Die stille Stunde ". Komödie. in 3 .Akten von Georg Terramare.

14. Vorstell, im Samstag -Abonn. Kleine Pr.
Sonntag , 6. Febr .. 314 Uhr : „Im Weißen Rösl ". Auß. Abonn.

Besonders ,ermaß . Pr . — 714 Uhr : „Die stille Stunde ". 2.
Vorstell, im Sonntags -Sander -Abonn. Kleine Pr.

Montag , 7. Febr ., 714 Uhr : „Engelbrecht". 15. Vorstell, im Montag-
Abonn. Kleine Pr.

Dienstag , 8. Febr ., 714 Uhr : „Die stille Stunde "! 15. Vorstell,
im Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Neue ? Theater.
Montag, 31. Jan ., 8 Uhr: „Generalprobe von Ein kostbares Leben".

Auß. Abonn. Volkstüml. Pr.
Dienstag , 1. Febr., 8 Uhr: „Die gelbe Nachtigall". Abonn. B.

Gew. Pr
Mittwoch, 2. Febr., 8 Uhr: Gelegenheit macht — Liebe". Abonn. B.

Gew. Pr.
Donnerstag , 3. Febr., 8 Uhr: „Die große Pause". Abonn. B.

Gew. Pr.
Freitag, 4. Febr., 8 Uhr: „Der Weibstenfel". Auß. Abonn. Gew. Pr.
Samstag, 5. Febr., 8 Uhr: „Die gelbe Nachtigall". Abonn. B.

Gew. Pr.
Sonntag , 6. Febr., 1114 Uhr: Vorlesung von Dr . Max Halbe aus

eigenen Werken. Kl. Pr . — 314 Uhr: „Generalprobe von Ein
kostbares Leben". Volkstüml. Pr . — 8 Uhr: „Der Weibs¬
teufel". Nutz. Abonn. Gew. Pr.

Montag , 7. Febr., 8 Uhr : „Die selige Exzellenz". Auß. Abonn.
Volkstüml. Pr.

aBamaxam -rsrifaLcsntic:
Haute8 Uhr: „Wenn zwei Hochzeit machen “.

Spezialitäten -Theater.
Anfang 8 Uhr 10.

Vorher KONZERT.
Einlass 7 Uhr.

Ciraziella ’s
trop . Prachtvögel
Hilda und Jo«. Biller

moderne Tänze
Mas Marzelli
der Urkomische

TbalyvonLntzel
Schulreiterin

3 Pferde, 20 Hunde
SteineFs

Liliputaner
a. Schleuderbrett

Baches
Jiess^ Bauernpaar^

Logenplatz 1.75
Res. Platz . -M 1 .20
Saal . . . M 0 .65

3 Vendora 3
Turn -Neuheiten
Anton Sattler

Astral -Sänger
Mimi Hermann
Vortr . -Künstlerin

Vorverkauf 11—1 Uhr an der Theaterkasse.
Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

Künstler -Brettl «JSÄ.
Anfang 8 Uhr. Ende 12 Uhr. Eintritt SO Pfg.

Neue Darbietungen . 3225
Wein — Bier — Kaffee — Kalte und warme Speisen.

Kaffee -Hans . “SSi“
Ab 4 Uhr Künstler - Konzert Ad 4 Uhr

unter Leitung des Herrn Kapellmeisters Wollt van Vries.
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Mtaloettiiiiiii in SttMciln Dcutfdjlan&s
Zahlstelle Frankfurt a. M

Dienstag den1. Februar, abends7 Uhr, im Gewerkschaftshaus
(Ingendränine), Allerheiligenstraße 51, 1. Stock:

MMermsminlW.

:: Dreher, Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
bitten wir Alter nnd Militärverhältni » anzugeben . 3211

Motorenfabrik Oberursel

Tagesordnung:
1. Geschäftliches.
2. Quartals -Abrechnung.
3. Berschievenes.

3258 Der Vorstanv.
rrmrrrrrrttmttttrtt :r tt» rurtt« ttri

Buchhandlung volksstimme
Frankfurt a . M ., Groster Hirschgrabc » 17.

Reu «rschieue« :

Die Weltliteratur.
Sie bringt die besten Romane und Novellen aller Zeiten
und Völker im Zeitungsformat und Zeitungsdruck . 8 Seiten,
großes Format . Jede Nummer ei« vollständiges Werk.

Preis per Nummer 10 Pfg.
3 Pfg . Porto . — Ins Feld frei.

Bisher sind erschienen:

k>. v. fllsist : Michael Kohlhaas.
J.  v. Crchenöorff: Aus dem Leben eines Taugenichts.
<k. T. fl . Hoffman« : Das Fräulein von Scudari.

— Klein Zaches.
Wolsgang von Goethe : Kampagne in Frankreich 1792.
Ü)iih. Hauff: Das Bild des Kaisers.

Wir suchen put sofortigen Eintritt:
200 im Schlosser

für Flugzeugbau
bei hohem Verdienst . — Nach sechswöchent¬
licher Tätigkeit Reisevergütung . 3280

Aktien -Gesellschalt

Flugplatz Briest bei Brandenburga.d.H

Zu Ostern stellen wir wieder eine größere Anzahl

Lehrlinge
für unsere Maschinenfabrik ein und unter besonders
günstigen Bedingungen auch solche sür unsere Gießerei.

Anmeldungen werden jetzt schon entgegengenommen.
Ferner suchen wir einige tüchtige

Former u. Kernmacher
zum sofortigen Eintritt . 3218

MschimsMk NomsA.-8.,Wchmt-M.
gespielte filtere

PIANOS
besonders vortellhaSt.

Pianohau9 I .ichtenstein
Zeil 104.

Biete große Bortciic durch Er¬
sparung d. Ladenwlete u . eig. £>et»
stell, d. Ware .Herren - u. Koustrm.-
Annige , ichwarzblau , marengo , jede
Größe Vorrat ., Solen , Weftermlkukel)
uapcS , Ulster » . lieber -,ieher enorm
bill. abzug. veeger Sie.107. 1., Herren-
schneiderei. Anzüge werd . auch »ach
Matz mit n. obne Stoff nnt . Garantie
s. gut. Sitz billig angesertigt . 2881

hohbetistellen,
lackierte und polierte , einzelne spott¬
billig. Patcntmatratzen , Woll-
matratzen , Seegrasmatratzen , An.
sertigung nach Matz ohne Preis¬

erhöhung . 01133

Vettensabrik Zettelmann
78 Neue Main crsiratze 78

nächst Opernplatz.

Wirklich günstige Gelegenheit
biete ich

beim Einkauf von aller Arft Artikeln
,, durch billigen Einkauf eines grösseren Partiepostens . -

Grosse Auswahl in Herren - und Damenwäsche , Kinderkleidchen , Kinder -Unterwäsche,
Strümpfe , Sweater , Schürzen . Grosse Partieposten in Tapisseriewaren , Herren -, und
Knabenhosen , Trotz der enormen Teuerung fabelhaft billige Preise. "WA 3259

Rn Ser Markthalle, „Partiehalle “, Reinedufr. 23

Cszilildemkwtie
i«Wcltkicls.

— - Pvu —- ——
Dr. Ed. David, Dt. d.R.

Aus dem Inhalt:
Unsere Erklärungen
im Reichstag und ivrc
Bekräftigung durch die

sozialdemokratische
Dolksmafle . Was wir
immer betont haben.
Konnte die Sozial¬
demokratie den Krieg
verhindern ? Die Ur¬
sachen des Krieges . Die
diplomatische Schuld¬
frage . Die Grütze der
Gefahr . Die Stellung¬
nahme der Sozialisten
in den Weststaaten. Die
rusfischc Taktik und
Theorie . Nation und

Internationale.

Als Leitstern für dt« aus¬
wärtige Politik gilt dem Ber-
safler bat Ideal des dauernd

gesicherten Weltfriedens.
Diesem „Hochziel der Mensch¬
heits-Entwicklung zu dienen",
bezeichnet er als letzten Zweck

seines Buches.

preis 2 Mark
Porto 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Frankfurt a . Main,
Großer Hirfchgraben 17.

JurdiM_
Eine Rriiebeschreibung
von Ludwig  Lessen.

Mit Zeichnungen
von Ilse Schütze-Schur.
Gebunden Mk . 1.5V.

Frankfurt a . M.
Großer Hirschgraben 17.

%ti  LlliHiim
Die für ausgebildete und unauSge-
btldete Landsturmpflichtige geltenden

militärischen Bestimmungen.
Aufruf , Musterung , Einberufung,
Reklamation , Zurückstellung, Unab¬

kömmlichkeit.
Preis SVPig . AuswärtsPorto5Pfg.
Suchhanölung volksstimme
[ Vermietungen . ^

Su . 4Zimm ., Werk¬
statt , Lager , Lager-

keller sofort billig zu vermieten . 2498
A. Wohllart , Gelbehtrfchstr .v.

zu verm.

an einen solid.
Arbeiter sos

Weberstr . 67, H. 2. 3192

Mtemkß8
Wohn ,w. 16 Jahre Schuhmacher war,
billig zu vermieten. Näh. 1. Stock.
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